
KINO      Jüdische Filmtage

Ein kleines, besonders feines Festival
Im US-Wüstenkaff High Desert nimmt Rabbi 
Zaltzman nach einem tödlichen Anschlag auf 
ein Gemeindemitglied die Ermittlungen und die 
Waffe selbst in die Hand und legt sich mit skru-
pellosen Gangstern an. Mit dem Actionthriller 
„Guns & Moses“ eröffnen am Sonntag (19 Uhr, 
OV) im Zeise die Jüdischen Filmtage – ein eben-
so kleines wie feines Festival, das nun zum 
fünften Mal stattfindet.

Die Vielfalt jüdischer Lebenswelten wol-
len die Filmtage zeigen, und so gibt es auch 
in diesem Jahr wieder eine gelungene Mi-
schung. Da steht im französischen Drama 
„Auction“ ein ehrgeiziger Auktionator vor 
einer schwierigen Entscheidung (18.6., 20 
Uhr, Passage); das Familiendrama „The 
Ring“ (Foto r.) läuft am 19.6. im Zeise; die 
Doku „Kafka’s Last Trial“ dreht sich um die 
Frage, wem der Nachlass Franz Kafkas ei-

gentlich gehört (16.6., 19 Uhr, Abaton). 
Es wird auch lustig: „Matchmaking“ 

(Foto r. o.; 17.6., 19.30 Uhr, Metropolis) 
ist eine herzerwärmende Komödie um 
den liebenswerten Schluffi Baruch, der 
bislang jede Gelegenheit verpasst hat 
zu heiraten. Eine Bekannte versucht ihn 

mit Ruth zu verkuppeln, doch zur gleichen Zeit 
lernt Baruch die entzückende Shari kennen ... 
Die Filme werden mit deutschen Untertiteln 
gezeigt („The Ring“ ist englisch untertitelt). Zu 
den Vorführungen gibt es Gespräche mit Film-
schaffenden und Gästen.  GEB

Jüdische Filmtage: 15.-19.6., Abaton, Metropolis, Passage, Zeise, 
juedischefilmtage.hamburg

„Die Sonne wird  
den Nebel lichten“
INTERVIEW Der legendäre Latin-Rock-Gitarrist Carlos 
Santana über seine Tour, neue Projekte und die USA heute

Das Interview führte  
OLAF NEUMANN

Carlos Santana gilt als Erfinder 
des Latin-Rock. Zuletzt musste 
er wegen einer Corona-Infek-
tion Konzerte absagen, aber 
jetzt ist der 77-jährige Wood-
stock-Veteran wieder fit und hat 
noch viel vor: Er bereitet ein Al-
bum mit Eric Clapton vor, plant 
ein globales Woodstock-Festival 
und will im Sommer zahlreiche 
Konzerte in Europa spielen. Die 
MOPO sprach mit ihm über Do-
nald Trump, sein neues Album 
„Sentient“ und seine Frau. 

MOPO: Das Album „Sentient“ (fühlend) 
enthält einige Ihrer spektakulärsten Kol-
laborationen in neuer Bearbeitung ... 
Carlos Santana: Ich habe zwei, drei 
der Stücke überarbeitet, die 
Songs in eine andere Reihenfol-
ge gebracht. So sind sie zu neuem 
Leben erwacht. Ich bin dankbar, 
dass ich ein gefühlvolles Album 
mit Run DMC, Michael Jackson, 
Smokey Robinson, Miles Davis 
und meiner Frau Cindy Blackman 
machen konnte. Nicht vielen 
wird es zugetraut, mit solch groß-

artigen Künstlern Musik zu ma-
chen. Ich bin ein wirklich geseg-
neter Mexikaner.
Was wollen Sie mit der Platte ausdrücken?
Ich möchte sagen, dass Musik 
heilt und die Angst vertreibt. Ich 
möchte daran erinnern, dass kor-
rupte Konzerne keine Macht 
über mich oder über dich haben.
Trump hat seinen Wählern die „größte 
Abschiebeaktion in der amerikanischen 
Geschichte“ versprochen. Wie fühlt es 
sich an, als gebürtiger Mexikaner unter 
solch einem Präsidenten zu leben?
Ich bin ein multidimensionaler 
Geist. Ich salutiere aus Respekt 
vor der amerikanischen Flagge. 
Aber ich salutiere nicht vor kor-
rupten Regierungen. Ich folge 
meinem Herzen und ich bin eins 
mit Jesus. Deshalb habe ich kei-
ne Angst vor Donald Trump. Für 
mich ist er wie Nebel. Irgend-
wann lichtet die Sonne immer 
den Nebel.
Sie haben ein Instrumental-Cover 
von Michael Jacksons Ballade 
„Stranger in Moscow“ aufge-
nommen. Können Sie sich so 
gut in ihn hineinversetzen, 
weil er wie Sie Vollblutmu-
siker war?

Ja, und er wollte den Welt-
frieden. „Stranger in Mo-
scow“ ist interessant. Ich war in 
Ostberlin, als es den Checkpoint 
Charlie noch gab, 1987. Ich weiß, 
wie es ist, nach Russland oder 
nach Jerusalem zu reisen. Ich 
kenne die Gefahr, die von 
diesen Konflikten ausgeht, 
weil sie ideologisch begrün-
det sind. Aber wenn man sein 
Herz mit Licht er-
füllt, bringt 
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KINO      Sep Ruf: Architekt der Moderne

Im Kanzlerbungalow 
Warum man die-
sen Film sehen 
sollte? Franz Jo-
seph „Sep“ Ruf, 
1908 in München 
geboren, war einer 
der spannendsten 
Architekten der 
Nachkriegsmoder-
ne. Sein bekann-
tester Bau ist der Kanzlerbungalow in Bonn, dieses so 
schlichte, transparente und repräsentative Gebäude, das 
von verschiedenen deutschen Kanzlern und ihren Fami-
lien bewohnt wurde. Der Film zeigt Architektur- und Kul-
turgeschichte der alten Bundesrepublik, reflektiert über 
Baukultur und lässt Experten und Wegbegleiter zu Wort 
kommen. Nach der Vorpremiere gibt es Gelegenheit zu 
einem Gespräch mit Regisseur Johann Betz. MARC  

Abaton: 15.6., 11 Uhr, Tel. 41 32 03 20

COMEDY      Hans-Hermann Thielke

Egal was kommt! 
Helmut Hoffmann – seinen Namen fand er völlig unge-
eignet für eine Karriere als Komiker. Hans-Hermann 
Thielke passt da viel besser, oder  …? So jedenfalls heißt 
der Kerl, in den sich der großartige Kabarettist Hoffmann 
auf der Bühne verwandelt: ein 
verklemmter Postbeamter, der 
in Hemd und Pullunder auftritt, 
selten lächelt, ständig seine Bril-
le zurechtrückt und unsicher 
von einem Fuß auf den anderen 
tritt. Mit Paketen kennt er sich 
aus, aber beim Aufgeben einer 
Kontaktanzeige scheitert er 
kläglich und urkomisch. Doch 
der einsame Versager gibt nicht 
auf: „Egal was kommt!“  PST 

Alma Hoppes Lustspielhaus: 15.6.,  
19 Uhr, 33-37 Euro, Tel. 55 56 55 56

KONZERT      Stephen Wilson Jr.

Death Cab For Country
Als er jung war, habe er nicht viel gesprochen, hat Stephen 
Wilson Jr. mal in einem Interview gesagt. Eine schwierige 
Kindheit habe dazu geführt, dass er sich jahrelang „wie die 
Fliege an der Wand“ verhalten habe: beobachtend. Irgend-
wann fing er dann – wie sein Vater, der Senior – mit dem 
Boxen an, auch eine Art des Ausdrucks. Später wurde er 
Mikrobiologe. Und heute? Heute ist der 45-Jährige US-

Amerikaner Gitarrist und Sän-
ger. Ein Geschichtenerzähler, 
der mit Indie, Grunge und 
Country aufgewachsen ist und 
seine Musik selbst als „Death 
Cab For Country“ beschreibt. 
Kritiker sagen: eine der viel-
versprechendsten neuen Stim-
men Nashvilles!  NR

Gruenspan: 15.6., 19 Uhr, 32,90 Euro

LESUNG      Zu Ehren Harry Rowohlts

Ein Abend für den großen Bären
Wer Pu den Bären nicht kennt, war nie Kind. 
Allen anderen ist Harry Rowohlt als genia-
ler Übersetzer dieses englischen Kinder-
buchklassikers vertraut. Vielleicht lernten 
sie den berühmtesten Hamburger Bartträ-
ger nach Johannes Brahms auch als „Lin-
denstraße“-Schauspieler oder über seine 
zahlreichen Bücher kennen. Und wer 
Glück hatte, konnte ihn live erleben, 
in einer seiner Lesungen, die er 
„Schau-Saufen mit Betonung“ 
nannte. Am 15. Juni jährt sich 
Rowohlts Todestag zum zehnten 
Mal. Gerhard Henschel, Chris-
tian Maintz und Frank Schulz 
widmen ihm den „Abend für den 
Großen Bären“!   PST

Centralkomitee: 15.6., 20 Uhr, 27,25/14,13 €

man Harmonie auf beide Seiten. 
Mit Eric Clapton und Derek Trucks wollen Sie 
jetzt ein neues Projekt gründen: Eric, Derek 
und der Mexikaner. Wann wird man von die-
sem Trio etwas hören können?
Eric und ich reden ständig darüber. 
Wir wollen Spaghettiwestern-Musik 
wie in „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
machen. 

„Coherence“ ist ein neues Lied mit Ihrer 
Frau Cindy. Wenn Sie beide zusammen 
Musik machen, verfolgen Sie damit im-
mer etwas Spirituelles?
Jemand hat mir gesagt, dass Cindy 

zu mir geschickt wurde, um mir zu 
helfen, mein inneres Klosett zu rei-
nigen (lacht). Cindy und ich führen 
viele Gespräche, tiefgründig und be-
deutungsvoll. Das ist kein dummer 
Scheiß. Auf und abseits der Bühne 
bringen wir uns gegenseitig nur rei-
ne, frische Blumen. Keine Plastik-
blumen!
Wird Ihre Frau Sie bei der „Oneness“-Tour 

begleiten?
Sie ist die Schlagzeugerin in un-
serer Band. Zwischen ihr, Paoli 

Mejias und Karl Perazzo 
gibt es eine Menge 

Energie.
Wird es Ihre letzte Konzertreise dieser Grö-
ßenordnung sein?
Ich weiß nicht, wann und wie ich auf-
hören werde. Ich bin immer daran 
interessiert, Neues zu erschaffen. Un-
ter anderem schwebt mir ein globales 
Woodstock vor. Drei Tage, beginnend 
in San Francisco und dann um die 
ganze Welt, mit Künstlern von über-
all. Am dritten Tag würden wir mit 
einer Sinfonie abschließen. Ich möch-
te es „Oneness“ nennen. Das schwebt 
mir neben einem neuen Album vor. 
Ich plane auch ein eigenes Tonstu-
dio. Es gibt eine Menge Dinge, die 
ich mit Freude tun möchte. Ich halte 
in Ehren, was Wayne Shorter einmal 
sagte: „Sei glücklich und habe Spaß!“ 
1962 zogen Sie von Mexiko nach San Francis-
co. Wollten Sie der Armut in Ihrem Heimat-
land entkommen?
Mir ging es mehr darum, einen Ort 
zu betreten, an dem Willie Mays, Roy 
Rogers und später B.B. King wirkten. 
Für mich bedeutete Amerika Disney-
land. Ich wollte alle Rechte in An-
spruch nehmen, Popcorn essen und 
Coca-Cola trinken. Für mich war es 
ein soziales Experiment, diesen Teil 
von Amerika zu erleben. Und dann 
hing ich mit den Hippies ab. Ich re-
spektiere, bewundere und ehre Ame-
rika. Ich identifiziere mich aber nicht 
mit irgendetwas, das brutal ist, oder 
mit der Sklaverei.  
Könnte man sagen, dass Sie den amerikani-
schen Traum leben?
Ich lebe eher den Welt-Traum. Ame-
rika ist nur eine Nation, die Welt ist 
das ganze Ding. Ich sage Ihnen, Mann, 
ich habe kein Problem damit, hier zu 
leben. Würde ich die USA verlassen, 
wäre das, als würde ich weglaufen. 
Ich verlasse Amerika nur, wenn ich 
etwas finde, das besser zu meiner See-
le passt. 

Barclays-Arena: 15.6., 20 Uhr, ab 81,49 Euro;  
Album: „Sentient“ (Candid Records)
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Seit 56 Jahren 
begeistert 

Carlos Santana das 
Publikum mit seinem 

Latin-Rock.
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